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Fischzucht in Richterswil,
Selbstständigkeit als Malermeister

und neue Wege für 
barrierefreies Theater.

 «Es ist ein ambitioniertes Projekt, 

 das wir mit sehr viel Herzblut 

 betreiben.» 



ein technischer Zwischenfall, infolge des-
sen über Nacht fast alle Fische verendeten. 
Trotzdem entschieden sich Ruben Rod und 
Philipp Treichler, weiterzumachen und die 
Anlage neu zu starten. «Wir leisten uns kei-
nen Sportwagen – sondern eine Fischzucht», 
sagt Ruben Rod mit einem Schmunzeln. Mo-
mentan verkaufen die beiden ihre Fische di-
rekt vor Ort, an Restaurants sowie über lo-
kale Verkaufsstellen. Gerade der persönliche 
Kontakt mit den Kundinnen und Kunden sei 
ihnen wichtig.

Kommunikation auf Augenhöhe
Die Kommunikation läuft oft über WhatsApp, 
SMS oder E-Mail. Telefonate übernimmt Phi-
lipp Treichler als Guthörender. Es zeigt sich, 
dass nicht alle Menschen gleich offen sind 
für schriftliche Kommunikation. Als Team er-
gänzen sich die beiden Fischzüchter auf Au-
genhöhe und Ruben Rod erlebt auch viele 
positive Begegnungen. Viele Kundinnen und 
Kunden seien überrascht, wie gut die Ver-
ständigung funktioniere. Seine Hörbehinde-
rung sieht Ruben Rod nicht nur als Heraus-
forderung, sondern auch als Stärke. In der 
Fischzucht brauche es viel Energie und Frus-

trationstoleranz – Eigenschaften, die Ruben 
Rod auch sonst im Leben mit einer Hörbe-
hinderung braucht.

Mit Herzblut in die Zukunft
Langfristig möchten Ruben Rod und Philipp 
Treichler ihre Fischzucht weiterentwickeln 
und zusätzliche Verkaufsmöglichkeiten auf-
bauen. Gleichzeitig wissen die beiden, dass 
ihre Fischzucht nicht dauerhaft am heutigen 
Standort bleiben kann. Die Gemeinde plant, 
das Gebäude künftig anderweitig zu nut-
zen. Ob und wie das Projekt danach weiter-
geführt werden kann, ist derzeit offen. Trotz 
dieser Unsicherheiten bleibt Ruben Rod opti-
mistisch. Für ihn steht vor allem die Leiden-
schaft für das Projekt im Vordergrund. «Es 
ist ein ambitioniertes Projekt, das wir mit viel 
Herzblut betreiben.»

https://fischbrauerei.ch

Eigentlich suchten Ruben Rod 
und Philipp Treichler nur einen 
Lagerraum für ihre Kajaks und 
ihr Fischereimaterial. Heute 
betreiben die beiden eine eigene 
Fischzucht in Richterswil. Zwischen 
Fischbecken, Verkauf und 
Familienalltag zeigt sich: Hinter 
dem Projekt stecken viel Geduld, 
Engagement und Durchhaltewillen.

Vom Lagerraum zur Fischzucht
Dass aus einer einfachen Idee einmal eine 
eigene Fischzucht entstehen würde, hätten 
Ruben Rod und Philipp Treichler anfangs 
selbst nicht gedacht. Ursprünglich suchten 
sie lediglich einen Raum für ihre Kajaks und 
ihr Material. Doch mit der Zeit entwickelte 
sich daraus ein deutlich grösseres Projekt. 
Heute betreiben die beiden im Gewölbekel-

ler einer ehemaligen Brauerei eine Fisch-
zucht mit mehreren grossen Becken. Dort 
wachsen Saiblinge und Tigerforellen heran. 
Für Ruben Rod ist die Arbeit mit den Fischen 
mehr als nur ein Hobby. «Fische und Was-
ser haben mich schon als Kind fasziniert», 
erzählt er.

Leidenschaft für Fische und Gewässer
Schon früh verbrachte Ruben Rod möglichst 
viel Zeit am Wasser. Während seines Studi-
ums als Umweltingenieur mit Schwerpunkt 
Naturmanagement konnte er sein Wissen 
über Fischerei und Gewässer weiter ver-
tiefen. Bereits damals arbeitete er in einer 
Fachgruppe mit, die sich mit Aquakulturen 
beschäftigte. So entstand Schritt für Schritt 
auch die Idee, selbst Fische zu züchten. Be-
sonders spannend findet Ruben Rod die 
Verbindung aus technischem Wissen, Na-
turverständnis und praktischem Arbeiten.

Herausforderungen
Der Aufbau der Fischzucht verlangte viel Ge-
duld. Neben Bewilligungen und technischen 
Fragen mussten immer wieder neue Proble-
me gelöst werden. Besonders schwierig war 
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Mit Leidenschaft zur eige-
nen Fischzucht
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 «Aus einer Idee ist Schritt für Schritt 

 eine Fischzucht entstanden.» 

 «Fische und Wasser haben mich 

 schon als Kind fasziniert.» 



Im Theater Stadelhofen wurde 
getestet, wie Untertitel über 
spezielle Brillen direkt ins Sichtfeld 
der Zuschauer*innen eingeblendet 
werden können. Marcel Grissmer 
und Line Eberhard von der Co-
Leitung des Theater Stadelhofen 
berichten über die ersten 
Erfahrungen mit dem Testlauf.

Suche nach einer passenden Lösung
Da das Theater Stadelhofen aufgrund sei-
ner Grösse und der Situation mit den Säulen 
nicht geeignet ist, Untertitel oberhalb oder 
seitlich der Bühne einzublenden, suchte 
das Team nach einer praktikablen Lösung, 
die auch für die Zuschauer*innen befrie-
digend ist. Gleichzeitig sollen die Unterti-
tel-Brillen auch neue Möglichkeiten schaf-
fen, etwa für Vorstellungen mit Untertiteln 

in anderen Sprachen. Das Theater Stadelho-
fen setzt sich seit längerer Zeit mit Fragen 
der Barrierefreiheit auseinander. Artikel 30 
der UN-Behindertenrechtskonvention be-
sagt, dass Menschen mit Behinderungen 
gleichberechtigt am kulturellen Leben teil-
haben können müssen. Als öffentlich ge-
fördertes Theater sieht das Theater Sta-
delhofen deshalb die Erschliessung neuer 
Publikumsgruppen und die Weiterentwick-
lung barrierefreier Angebote als wichtigen 
Auftrag. «Menschen mit Hörbehinderungen 
müssen die Möglichkeit haben am kulturel-
len Leben und Angebot teilhaben zu kön-
nen, wenn sie das wollen.»

Erste Erfahrungen mit den Brillen
Mit dem Testlauf wollte das Theater meh-
rere Fragen klären. Einerseits sollte heraus-
gefunden werden, wie die Untertitel-Brillen 
bei schwerhörigen und gehörlosen Erwach-
senen ankommen. Andererseits wollte das 
Team prüfen, ob die eingesetzte Technik 
bereits den Anforderungen genügt und wie 
sich eine solche Vorstellung organisatorisch 
umsetzen lässt. Dabei spielte der Austausch 

UNTERTITELBRILLE

Untertitel sichtbar machen mit dem Testpublikum eine zentrale Rolle.
Das Theater wollte erfahren, welche Funk-
tionen bei den Untertitel-Brillen für die Nut-
zer*innen entscheidend sind. Dabei ging es 
unter anderem um die Grösse und Helligkeit 
der Schrift oder die Platzierung der Unterti-
tel im Sichtfeld. Ebenso stellte sich die Fra-
ge, wie einfach die Brillen in der Anwendung 
sein müssen, damit sie im Alltag tatsächlich 
genutzt werden. Für Line Eberhard war be-
sonders wichtig, dass die Brillen möglichst 
einfach zu bedienen sind: «Die Brillen müs-
sen im Vorstellungs-Alltag im Theater ein-
fach funktionieren.» Einige Rückmeldungen 
zeigten aber auch, dass es je nach Person 
unterschiedliche Bedürfnisse gibt. Inner-
halb des Testpublikums gab es unterschied-
liche Meinungen, Vorlieben und Bewertun-
gen der Untertitel-Brillen. Trotzdem wurde 
beim Testlauf deutlich, dass Untertitel-Bril-
len mit der richtigen Technik und Software 
für viele schwerhörige und gehörlose Men-
schen ein grosser Gewinn sein können.

Projekt wird weitergeführt
Für das Theater Stadelhofen war der Testa-

bend deshalb kein Abschluss, sondern ein 
erster wichtiger Schritt. Weitere technische 
Lösungen und Modelle sollen nun geprüft 
werden. Besonders wichtig bleibt dabei der 
Austausch mit Menschen mit Hörbehinde-
rungen. Besonders überrascht habe das 
Theater vor allem, «dass nicht mehr Thea-
ter in der Schweiz an dieser Idee dran sind.» 
Gerade für ein Theater mit jungem Publi-
kum spielt dies eine wichtige Rolle. Kinder 
mit und ohne Behinderungen sollen Theater 
erleben und ausprobieren können. Für jün-
geres Publikum werden dabei auch andere 
Formen der Zugänglichkeit geprüft. Je inklu-
siver diese Erfahrungen sind, desto besser. 
«Barrierefreiheit kann zudem nur funktio-
nieren, wenn die Lösungen gemeinsam mit 
der Community entwickelt werden», betont 
Marcel Grissmer. Das Theater hofft deshalb, 
dass künftig noch mehr Menschen mit Hör-
behinderungen den Weg ins Theater finden 
werden.

https://theater-stadelhofen.ch
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 «Theater muss für alle Menschen 

 zugänglich sein.» 

 «Barrierefreiheit braucht 

 passende Lösungen.» 



STEFAN FREIBERGER

Stefan Freiberger führt seit 2024 
sein eigenes Malerunternehmen. 
Mit Kreativität, Präzision und 
viel Engagement zeigt er, dass 
Selbstständigkeit auch als gehörloser 
Unternehmer erfolgreich möglich ist.

Kreativität schon früh entdeckt
Schon früh interessierte sich Stefan Frei-
berger für Farben und visuelle Gestaltung. 
Da früher nur wenige Berufe für gehörlose 
Menschen zugänglich waren, entschied er 
sich bewusst für den Malerberuf. «Ich hatte 
Interesse an Farben und allem visuell Krea-
tiven», erzählt er. Besonders wichtig sei für 
ihn damals auch gewesen, dass der Unter-
richt teilweise in Gebärdensprache statt-
fand. Stefan Freiberger absolvierte vier Jah-
re Fachschule für Malerei und Gestaltung 
sowie zusätzlich ein Jahr Meisterklasse. Ins-
gesamt besuchte er fünf Jahre lang die Schu-
le, um sich fachlich weiterzubilden.

Schritt in die Selbstständigkeit
Die Idee, ein eigenes Unternehmen zu grün-
den, begleitete ihn über viele Jahre. In seiner 
Familie gibt es mehrere selbstständige Per-
sonen. Trotzdem wurde ihm zunächst eher 
davon abgeraten, da Selbstständigkeit auch 
Sorgen und Verantwortung mit sich bringe. 
Seit 2024 führt Stefan Freiberger nun sein 
eigenes Unternehmen. Durch hohe Quali-
tät, Zuverlässigkeit und Kreativität konnte er 
sich Schritt für Schritt einen Kundenstamm 
aufbauen. Besonders freut ihn, dass er be-
reits mehrere Monate als Subunternehmer 
tätig sein konnte. Bestärkt habe ihn vor al-
lem der Wunsch nach mehr Freiheit im Ar-
beitsalltag. Gleichzeitig sieht er auch Vor-
teile darin, als gehörloser Handwerker mit 
gehörlosen Kundinnen und Kunden zusam-
menzuarbeiten: «Wenn ich als gehörloser 
Mensch einen Handwerker bestelle und er 
Gebärdensprache spricht, dann ist vieles 
leichter und angenehmer.»

Kommunikation auf Augenhöhe
Die Kommunikation mit Kundinnen und 
Kunden funktioniert heute auf unterschied-
lichen Wegen. Telefonate laufen oft über 
eine Dolmetschvermittlung, vieles wird per 
SMS oder E-Mail organisiert. Auf Baustellen 
seien eine saubere Planung und klare Abläu-
fe besonders wichtig. Viele Kundinnen und 
Kunden seien zunächst überrascht, wie gut 
die Verständigung funktioniere. «Am An-
fang braucht es manchmal etwas Zeit, um 
in Kontakt zu kommen, aber dann wird es 
eine natürliche Kommunikation», sagt Ste-
fan Freiberger. Gleichzeitig sieht er seine Ge-
hörlosigkeit auch als Stärke: «Ich kann mei-
nen Fokus besser auf das Visuelle richten 
und mich stärker auf Präzision und Sauber-
keit konzentrieren.»

Räume gestalten mit Kreativität
Besonders gerne arbeitet Stefan Freiberger 
mit Tapeten und kreativen Wandgestaltun-
gen. Ihm gefällt es, die Ideen seiner Kund-
schaft aufzunehmen und Räume zu gestal-
ten, in denen sich Menschen wohlfühlen.
Besonders in Erinnerung geblieben ist ihm 
eine Arbeit auf dem Bürgenstock. Dort ge-
staltete er im Hotelbereich Wände mit einer 
hochwertigen Luzerntapete. «Diese Tapete 
war sehr teuer und jeder Handgriff musste 
passen», erinnert er sich.

Viele Interessen und grosse Ziele
Neben seiner Arbeit als Malermeister produ-
ziert Stefan Freiberger Videos in Gebärden-
sprache, führt Sensibilisierungs-Workshops 
durch und gibt Gebärdensprachkurse. Ak-
tuell absolviert er zudem an der HfH Zürich 
die Ausbildung zum Gebärdensprachlehrer.
Für die Zukunft hat er klare Ziele. Sein Un-
ternehmen soll weiter wachsen und später 
möchte er gehörlose Mitarbeitende oder hö-
rende Personen mit Gebärdensprachkom-
petenz anstellen. «Es wäre toll, wenn die 
ganze Schweiz sieht, dass es möglich ist, als 
gehörloser Malermeister selbstständig zu 
sein», sagt Stefan Freiberger.

https://www.stefan-freiberger.ch

Selbstständig als gehör-
loser Malermeister
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    «Als gehörloser Malermeister 

    selbstständig zu sein, 

    ist möglich.» 
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    SPENDE

«Helfen Sie mit, 

spannende Projekte 

für gehörlose Menschen 

zu realisieren.» Stefan gebärdet «streichen».


